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Der Zweck vorliegender Arbeit war, das Verhalten oiniger bis 

jetzt pharmakologisch gar nioht untersuchter Gummiharze im 

Körper näher kennen zu lernen, und besonders die in diesen 

Droguen enthaltenen Harze in's Auge zu fassen. Die Schicksale, 

welchen letztere im Organismus anheimfallen, waren bis jetzt 

sogüt, wie gar nicht bekannt, und erst dio von meinem geehrten 

Collogen S c m m e r angestellte Versuchsreihe über die Asafötida-

und Galbanumharzo hat darüber nähero Auskunft geliefert In 

Anschluss an diese Arbeit sind die vorliegenden Untersuchungen 

auf gütigen Rath meines hochgeschätzten Lehrers, des Herrn 

Prof. B u c h h e i m , unter dessen lehrreicher und mich zur auf­

richtigsten Dankbarkeit veranlassender Anleitung unternommen 

worden. Die schon von g e m m e r ' ) in Anwendung gebrachte 

Untersuchungsmethode wurde auch von mir befolgt, und erwies 

sich für die zu erstrebenden Zwecke als vollkommen ausreichend; 

sie zeichnet sich von den 'bis jetzt angewandten Verfahrungs-

weisen besonders dadurch aus, dass dio zu analysirenden Gum­

miharze zuerst mit Aether ausgezogen werden, wodurch dio 

Scheidung der mit den Basen sicli verbindenden Harze von 

den indifferenten bedeutend erleichtert wird. Den bis jetzt an-

1) S c m m e r , Disquiait. pharniacol. ilc Asa loi-tiila et (.ialbano. Dorp. 18(>( 
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gestellten Analysen der in Rede stehenden Droguen zufolge hat 

man überall nur ein Harz unterschieden, manchmal mit der 

Bemerkung, dass ein Theil desselben in Aether unlöslich ist. 

Dieses Verhalten ist den sauren Harzen eigenthümlich, welche 

nur sehr schwer Ton Aether, leichter dagegen von einem Ge­

misch desselben mit ätherischen Oelen und indifferenten Harzen 

gelöst werden. ' l 

Ich muflS zum Sehlis**» noch bemerken, dass ich keines-

wegß beabsichtige, auf meine Erfahrungen gestützt, allendlioh 

über den arzeneiliehen Werth der von mir unter«uchten Droguen 

cu, urtheilen. Vorläufig suchte ich nur dio Eigenschaften und 

das pharmakologische Verhalten der einzelnen Bestandthoile 

derselben genauer kennen zu lernen um dadurch wenigstens 

iine Seite der Frage über die therapeutische Brauchbarkeit der 

genannten Gummiharze zu erledigen. Denn es lässt sich nicht 

leugnen, das» reine Stoffe eich anders verhalten können, als 

die Gemische derselben, und es muss also weiteren Unter­

suchungen überlassen werden, darüber zu entscheiden, ob bei 

den in Jledo stehenden Droguen derartige Verhältnisse obwalten. 



1. Aiiimoniacuiii. 

Die unter dem Namen Ammoniacum bekannte Drogue ist 
der durch Einschnitte in den Stengel gewonnene und an der 
Luft eingetrocknete Saft von Doreina Ammoniacum Don. Der­
selbe ist schon wenigstens seit 800 Jahren als Arzeneimittel 
angewandt, aber erst im Anfange dieses Jahrhunderts in Bezug 
auf seine Bestandtheilo näher untersucht worden. Die qualita­
tive und quantitative Analyse wurde von K a l m e y e r ' ) , dann 
von B u c h h o l z 2 ) , B r a c o n n o t 3 ) und H a g e n 4 ) vorgenommen. 
Die TJntcrsuchungsmcthode bestand im Allgemeinen darin, dass, 
nachdem die Harze mit Weingeist extrahirt waren, der Rück­
stand mit Wasser behandelt wurde, um dadurch das Gummi 
zu gewinnen; das ätherische Ocl suchte man durch Destillation 
mit Wasser darzustellen. Die einzelnen Analysen stimmen nicht 
in allen Punkten überein; die Menge des Harzes wird sehr 
verschieden angegeben und schwankt zwischen 53 und 72%, 
ebenso verhält es sich mit der des Gummi und der in Alkohol 
und Wasser unlöslichen Stoffe. Dieser Umstand lässt sich wohl 
dadurch erklären, dass die Zusammensetzung der pflanzlichen 

1) S c h w ä r z e ' s pharmakologische Tabellen 2. Ausg. 2. 

2) G m o l i n ' s Handbuch der Chemio II. 

;i) Annal. de Chimie L X V 1 I I . 

4 ) S c h w a r s o ' a pharmakologische Tabellen. 
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1) Tratte de Therapeut. 

Producte von der Beschaffenheit des Bodens, von den Wittc-
rungsverhältnisscn u. s. w. mannigfach beeinflusst wird und dem 
entsprechend bedeutende Differenzen darbieten kann. — Das 
Harz des Ammoniacum wird als rothlich, geschmacklos, in 
Alkalien und Alkohol vollkommen und in Aethcr nur zum 
Theil löslich beschrieben. Das ätherische Oel wird von allen 
Autoren, Braconn^tj^usgenQmmon, als constantcr Bestand­
t e i l des Ammoniakgummi bezeichnet. 

In Betreff der Einwirkung dieser Droguc auf den Orga­
nismus sind Versuche von T rouss t j au und P i d o u x •) ange­
stellt wordten; sie' konnten das Gummiharz zu 2 Drachm. auf 
einmal einnehmen, olmo auffallende Punctiori9störungcn zu 
beobachten; die Wege, auf welchen das Mittel aus dem Orga­
nismüs entfernt wird', und etwaige Veränderungen, welche es 
dabei erleiden könnte, wurden bei diesen Untersuchungen nicht 
näher berücksichtigt. Ueber das Verhalten der einzelnen Be-
standtheilc des Ammoninkgummi im Körper sind bis jetzt keine 
Versuche angestellt worden. 

Das mir zu Gebote Btehcnde Drogue war das sogenannte 
Ammoniakgummi In Stücken oder Massön, welche ihrerseits 
zum Theil aus mehr oder weniger rundlichen, verschieden 
grossen bräunlichen Thränen, zum Theil aus Weicher Masse 
und mannigfaltigen Verunreinigungen bestanden und durch 
einen eigerithümlichen Geimch und scharfbitteren Geschmack 
ausgezeichnet waren. 

Vierzehn Unzen davon wurden der Extraction mit Aethor 
in; der Weise unterworfen, dass derselbe zweimal täglich er­
neuert wurde. Die Flüssigkeit färbte sich deutlich gelb, und 
bekam eine klebrige Beschaffenheit. Zuerst wurde sie so lange 
stehen gelassen, bis alle mechanisch mitgenommenen nicht auf-
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gelösten Partikeln zu Boden fielen, die klare Flüssigkeit wur#e 
dann vorsichtig abgegossen, mit Kalilaugo versetzt und ge­
schüttelt; sie theilte sich sofort in zwei scharf abgegrenzte 
Schichten, von denen die untere dunkelbraun und vollkommen 
undurchsichtig, die obere durchscheinend und gelh-gefärbt er­
schien, indem ein Theil1 des Harzes in Verbindung mit Kfiü 
zu Boden sank, Während die andere hebst dem ätherischen Oel 
in der ätherischen Auflösung den oberen Theil des' Gefasses 
einnahm. Dieses Verhalten diente uns zur Scheidung des mit 
den Basen sich verbindenden Harzes von dem indifferenten, da 
dio oben sich befindende ätherische Flüssigkeit fast vollständig 
von der unteren wässrigeü Schicht abgegossen werden konnte. 
Der Aether wurde aus der ersteren durch Destillation entfernt 
wnd dadnröh das indifferente Harz, in dem ätherischen Oel 
aufgelöst, erhalten. Die beschriebene BehandlungsWeise des 
Ammoniakgummi setzte ich so lange fort, bis der aufgegossene 
Aether sich fast gar nicht färbte und bei der Destillation' nur 
einen sehr unbedeutenden Bückstand zurücklieSS. 

Das saure Harz. u • 
Die aus der ätherischen Flüssigkeit ausgeschiedene wässe­

rige Lösung des harzsauren Kali wurde zuerst durch Destillation 
vou dem darin sich noch befindenden Aether befreit, mit Wassor 
verdünnt und filti'irt. Das Filtrat, mit einer Salamiaklösung 
versetzt, entwickelte einen starken Geruch nach Ammoniak, 
während der grösstc Theil des Harzes zu Boden fiel, weil das 
Ammoniak foür eine sehr unbedeutende Menge davon aufzulösen 
vermag. Der für sich gesammelte Niederschlag wurde mehrere 
Male mit Wasser gekocht, um ihn von Chlorkalium und Sala-
miak zu befreien, und dann getrocknet: In dieser Weise er­
halten, erscheint das Harz als eine hellbraune, au der Luft 
dunkler werdende,', im ''kochenden Wusscr leicht schmelzbare 
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Masse, welche nach dem Erstarren hart und sprödo wird,, und 
in diesem Zustande weder besonderen Geschmack noch Geruch 
besitzt. 

Auf dem Platiublech verbrennt das Hare mit stark rus-
sonder Flamme, ohne einen Rückstand nachzulassen; dabei ent­
wickelt sich ein harziger nicht unangenehmer Geruch. In einem 
trockenen Probierröhrchen erhitzt, schmilzt das Harz und ent­
wickelt dicke Dämpfe, welche säuerlioh riechen und in Gestalc 
brauner Oeltropfen an der Wand des Glaschens sieh verdichten; 
die Anwesenheit von Schwefelwasserstoff konnte dabei nicht 
nachgewiesen werden. 

In Bezug auf das Verhalten dieses Harzes in den Lösungs­
mitteln hebe ich Folgendes hervor. 

Kalilauge löst es vollkommen auf, die Solution nirnrn ;̂, 
j e nach der Verdünnung, verschiedene Nuancen von Braun an. 

In kochendem Ammoniak Löst es sich nur in einer sehr 
geringen Menge, wobei die Flüssigkeit sich trübt und bräun­
lich gefärbt erscheint. In kohlensaurem Natron verhält es sich 
auf ganz Ähnliche Weise. 

Concentrirte Schwefelsäure giebt damit eine dunkelbraun 
gefärbte Lösung; auf Zusatz von Wasser scheidet sich das Harz 
aus derselben in Flocken aus. 

In Salz- und Essigsäure ist dasselbe unlöslich. 
Weingeist löst das Harz leicht auf, durch Ammoniak wird 

es daraus zum grössten Theil wieder gefällt. 
In kochendem Benzol löst es sich fast vollständig auf, 

scheidet sich aber nach dem Erkalten zum Theil wieder aus. 
Aether und Chloroform nehmen davon nur sehr geringe Quan­
titäten auf 

V e r s u c h mi t dem sau ren .Ha rze . Eine Unssp dessel­
ben wurde mit etwas medicinischer Seife und spirit sapon. zu 
Pillen verarbeitet; die Hälfte verbrauchte ich zur Prüfung der 



Wirkuf^sintqnpit&t des untersuchten Stoffes, indem ich, Ton ei­
ner kleinen Dose anfangend, immer zu grössorcn fortschritt. Da 
ich mich bald überzeugte, dass mein Wohlbefinden nicht im 
geringsten dadurch beeinträchtigt wurde, so nahm ich gleich 
nach der erfolgten Stuhlentleerung eine halbe Unze des Harzes 
ein, um dann die Faeees und den Harn au untersuchen. Ob­
gleich die Dosis verhältnissmassig gross war, so wurd« ioh je­
doch nicht im mindesten dadurch belästigt. Die nach 25 Stun­
den in normaler Weise entleerten Faecalmassen wurden im 
Wasserbade getrocknet, dann gepulvert und endlich wiederholt 
mit kochendem Weingeist ausgezogen; darauf wurde die fikrirte 
Flüssigkeit abgedampft und der Rückstand in warmer Kalilauge 
gelOst, die Losung filtrirt und mit Salamiaksolution versetzt 
Biese lefctere erzeugt» einen Bodensatz, der, in Wasser gekoeh* 
und getrocknet, etwa 3 ' / 2 Draohm. wog und alle Eigenschaften 
des zürn Versuch verwendeten Harzes darbot 

Der 24 S t lang nach der Einnahme der Pillen gesam­
melte Harn erschien normal; nach Zusatz von Salzsäure konnte 
man darin keine Trübung wahrnehmen, erst nach einiger Zeit 
entstand ein röthlieher Bodensatz von Harnsäure: Die ganze 
Harnmenge wurde bis zur Syrupconsiatenz eingedampft und mit 
Aether ausgezogen; nachdem dieser durch Destillation entfernt 
war, blieb nur ein sehr unbedeutender bräunlicher Rückstand 
zurück. Derselbe löste sich zum grössten Theil in kochendem 
Wasser auf, nur eine sehr geringe Quantität einer dunkelbrau­
nen beim Ttochen schmelzenden Substanz blieb ungelöst und ißt 
aller Wahrscheinlichkeit nach für das in die Blütbaha, überge­
gangene Harz tu halten. Der im Wasser lösliche Theil des 
aotherischen Harnextractes bestand aus Benzoesäure, welche sich 
bei etwas längerem Stehen des Harns aus Hippursäure gebildet 
hatte. 
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Das indifferente Harz iind das aetherische Oeh 

Das gewöhnliche Verfahren, wolchcs zur.Trennung der 
aetherischen Oele und Harze angewandt wird., besteht dariu, 
dass man das Gemisch mit Wasser so lange destillirt, bis das 
Ocl, zugleich mit Wasaerdämpfen übergehend, möglichst voll­
ständig entfernt ist Man hat dabei den Vortheil, dass die Zer­
setzung des aetherischen Oels verhütet wird. Diese Methpdo 
konnte aber nicht gut in Anwendung gezogen werden,,.da zur 
Zeit, in welcher ich meine Untersuchungen anstellte, das phar­
makologische Institut noch sehr unvollständig, eingerichtet war, 
so dass derartige Destillation mit grossem Zeitaufwand und vie­
len Unbequemlichkeiten verbunden sein, müsste, • Aus diesem 
Grunde wurde die Destillation im Oelbade.,vorgezogen, welche 
nur darin unzweckmässig erscheinen kann, dass bei Anwendung 
höherer Temperatur ein kleiner Theil der zu destidljrendeii 
Masse zersetzt wird. Es dürfte aber .diesem Uebclstando kaum 
oin grosses Gewicht beigelegt werden, da es mir nicht, auf die 
genaue quantitative Analyse. ankam; es handelte sich bloss um 
die Darstellung des mir zu den pharmakologischen Versuchen 
erforderlichen Materials, d. h. vorzugsweise der Harze, deren 
Eigenschaften durch die genannto Trennungsmethode nicht, in 
der Weise beeinträchtig worden, dass die Zuverlässigkeit, der 
damit anzustellenden Experimente dadurch leiden sollte. 

Es wurde nun, das Gemisch des indifferenten Harzes und 
des aetherischen Oels der Destillation im Oelbade unterworfen; 
die Steigerung der Temperatur erfolgte sehr langsam, was ver­
mittelst des in die zu destillirende Flüssigkeit eingesenkten 
Thermometers regulirt werden konnte. Nachdem etwas Wasser 
überdestillirt war, ; gingen etwa bei 160° 0. die ersten hellgelb 
gefärbten Tropfen des aetherischen Oels über; mit der Erhöhung 
der Temperatur veränderte dasselbe allmählig seine Farbe, in-
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dem 6k immer 'diinkcloi* erschien. Bei 200c* waren die uberge­
henden Tropfen schon ganz braun gefärbt, woraus man sehlies-
seh'konnte, dass das Oel in grösserem Masse zersetzt wurde; 
aus diesem Grunde setzte ich die Destillation nicht weiter1 fori 
Schöü 'im Anfänge" derselben war ein ihitl'emer' Lösung des es­
sigsauren Bleioxyds befetrehtfetör Papierstreiferi in die Vorlage 
eitigcsclioben; etwa bei 174" konnte ich deutlich die ersten Spu­
render bräünön Färbung ah demselben bemerken, Welche bald 
an Ausdehnung und Intensität zunahm. Diese Erscheinung 
könnte nur auf die EntwickeTung von Schwefelwasserstoff bezo­
gen worden,'' welche durch dio Zersetzung dxtt ziemlich stark 
erhitzten in der1 Retorte befindlichen''Flüssigkeit bedingt war 
und1 dem' entsprechend mit def Steig'erüng der Temperatur glei­
chen' ScWltt hielt, "indem sie' bei weiterem Fortgange der De­
stillation immer stärkere lind schnellet 'auftretende Schwärzung 
des Blcipäpjcrfe Verursachte. 

Nach beendeter Destillation wurde der noch heisso flüssige 
Rückstand aus der Retorte ausgegossen, worauf er bald zu einer 
festen Masse erstarrte. — Dieselbe erscheint schwarzbraun ge­
färbt, sehr hart und brüchig, ist geschmack- und geruchlos, ver­
brennt ohne Rückstand mit stark russender Flamme und ver­
breitet dabei einen harzigen Geruch; in einem trockenen Probe­
g l ichen erhitzt, zeigt sie deutliche Schwefel wässerstoffeni-
wickelung^. 

. Gegen, die Lösungsmittel verhält sich das indifferente Harz 
in folgender,. Weise. 

Kochende Kalilauge löst nur eine sehr geringe Menge da­
von und fitrbt eich: dabei hellgelb. 

In kohlensaurem Natron und Ammoniak ist das Harz auch 
beim1 Kochen vollkommen unlöslich. 

Es löst sich in cöncentrirter Scwefelsäure mit dunkel-
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braunrotber Färbung leicht auf und wird durch vieles Wasser 
wieder gefällt. 

In Salz- und Essigsäure löst es »ich weder kalt noch beim 
Kochen. 

In Alkohol, Aether, Ghloroform, Benzol und El^ylchlorttr 
ist es dagegen ziemlich leicht löslich. 

Eine Portion dieses Harzest unterwarf ich der trockenen 
Destillation, indem, sie in einer Glasretorte unmittelbar durch 
eine Weingeistflammc erhitzt wurde. Es ging dabei ein braunes 
stark sauer reagirendes und säurlich riechendes Oel über, dem 
eine geringe Quantität Wasser beigemischt war. Die Entwicke-
Iwog von- Schwefelwasserstoff war ziemlich Stack und konnte 
im ganzen Verlaufe der Destillation beobachtet werden. Diese 
letztere wurde so lange fortgesetzt, bis die stark erhitzte Masse 
in die Hohe stieg und die ganze Betörte erfüllte. Der erkaltete 
Rückstand erscheint sehr hart, glänzend und porös, und iŝ t 
offenbar zum grossen Theil verkohlt, verbrennt aber noch mit 
russender Flamme. 

V e r s u c h m i t dem ind i f f e ren ten Harze. Eine Unze 
davon wurde zu Pillen verarbeitet und beim Gebrauch dersel­
ben die gleiche Vorsicht beobachtet, wie bei dem Versuch mit 
dem.sauren Harze. Auch diesmal konnte ich ohne Nachtheildie 
Dosen steigern und nahm zuletzt eine halbe Unze der zu unter­
suchenden Substanz unmittelbar nach der stattgehabten Stuhl­
entleerung ein, ohne darnach erwähnenswerthe Symptome wahr­
nehmen zu können. Die Verdauung ging in gewöhnlicher Weise 
von statten und es erfolgte nach Verlauf ves 23 St. eine nor­
male Defaoctttion. Die dabei entleerten Masse» wurden im Was­
serbade getrocknet, gepulvert, mehrmads mit kochendem Wfli»-
geist ausgezogen und da» dasin G-eiUSIto dujrch Filtration rein 
erhalten; darauf wurde das FiWarai eingedampft und dcri Rück­
stand mit Aother »itsgesrogen; iw#h dem Abdostilliren dr.« Ac-
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flicrs blieb eine harte schwarzbraune Masse zurück, welche 
c. 3 ' / 2 Drachm. wog und alle Eigenschaften des zum Versuch 
verwendeten Harzes zeigte. Der wahrend des Verwcilens des 
Harzes im Körper gesammelte Harn erschien normal; er wurde 
zur Syrupconsistonz eingedampft und dann mit Aether ausge­
zogen1. Das aetherische Extract enthielt eine geringe Menge Bäp-
pursäuro und etwa 2 gr. einer schwarzbraunen, in kochendem 
Wasser unlöslichen, aber darin schmelzenden harzigen Materie, 
welche, im Probegläschen erhitzt, deutlich nachweisbare Entwi-
ckelung von Schwefelwasserstoff zeigte. Aus diesem Verhalten 
Hess sich mit Bestimmtheit schliessen, dass wir mit einem klei­
nen Theil des in den Körper aufgenommenen Harzes zu thnn 
hatten. 

Das durch die Destillation im Oelbado gewonnene aethe­
rische Oel des Ammoniacum ist rötblich gelb gefärbt, wird aber 
beim Stehen an der Luft fest ganz roth; es schmeckt säuerlich 
Und zugleich etwas brennend, hat einen eigentümlichen Geruch 
und röthet stark das Lakmuspapier. Um etwaigen Sohwefelge-
halt dieses Oeles nachzuweisen, wurde ein Theil davon längere 
Zeit mit kochender Salpetersäure behandelt; die Einwirkung 
war im Anfange sehr stark, später weniger energisch. Das ae-
therischo Oel verwandelte sieh dabei in eine harzige Masse, 
welche in Kalilauge mit rotner Farbe sich löste. Nachdem die 
Einwirkung beendigt war, wurde die saure Flüssigkeit stark 
mit Wasser Verdünnt, filtrirt und mit Chlorbarium versetzt; da 
aber dieses letztere keine Trübung erzeugte, so mumto man 
schliessen, dass durch die Oxydation des untersuchten Oels 
keine Schwefelsäure gebildet worden war. 

Das bei der trockenen Destillation erhaltene Oel wurde 
auf gleiche Weise mit Salpetersäure behandelt, gab aber eben-
fals keinen Schwefelgehalt zu erkennen. 



— w — 
, Nach der Behandlung mit Aether blieb ein beträchtlicher 

Theil. des zur' Untersuchung verwendeten Amuioniakguinmi 
zurück. Dieser Rest wurde getrocknet, dann mit, kochendem 
Weingeist möglichst vollständig ausgczpgen, die , alkoholische 
Flüssigkeit filtrirt und zur. Trockne eingedampft. Das. Extract 
bestand ans einer harzigen braun gefärbten. Masse, welche sich 
genau so verhielt,, wie das aus dem ätherischen Auszug durch 
Kali ausgeschiedene, saure Harz ,und dem zufolge als diesem 
identisch betraohtet werden muss. Da das saure, Harz an und 
für sich nur äusserst wenig in Aethcr löslich ist, so kann der 
Umstand, dass trotsdem ein Tjbßil davon duroh Aether extra-
hirt werden könnte, nur auf die,Weise erklärt werden, dass 
man annimmt, das saure Harz könne sich in einer ätherischen 
Solution des indifferenten Harzes und des flüchtigen Oels leichter 
lösen, als in reinem, Aether.. Man könnte,zwar dagegen cin r 

wenden, däss das saure Harz nicht alsisolches durch den Aether 
ausgezogen Werde, sondern das indifferente Harz erst in Folge 
der Behandlung mit Kali sich oxydire und saure Eigenschaften 
annehme; dagegen spricht aber schon die Anwesenheit des sauren 
Harzes in dem in Aether unlöslichen Theil des Ammoniacum, 
so- wie der Umstand, dass die Ausscheidung des sauren Harzes 
aus :der ätherischen Lösung,, durch Kah' fast.augenblicklich zu 
Stande kommt,, was bei der Umbildung des indifferenten Harzes 
in das saure kaum möglioh wäre. Auch müsste sich in diesem 
Fall eine grössere Menge des ersteren in Kalilange, lösen, was, 
wie oben erwähnt, nicht stattfindet. 

Das Gummi des Ammoniacum. 
Der in Aether und Weingeist unlösliche Theil des Ammo­

niacum Wurde so lange mit Wasser behandelt, bis tdassclbc nach 
dem Abdampfen fast ganz keinen Rückstand zurücklicss; die 
Flüssigkeit wurde filtrirt und im Wasserbade eingedickt, dann 



mit etwas Salzsäure versetzt und endlich das Gummi durch 
Weingeist niedergeschlagen. Dasselbe fiel als eine zähe weiss-
liche Masse zn Boden, nachdem aber die darüber sich befin­
dende Flüssigkeit entfernt wurde, bräunte es sieh in Folge der 
Einwirkung von Luft Dieser Niederschlag wurde von neuem 
in Wasser aufgelöst, filtrit und dann eingedampft. Das auf 
diese Weise erhaltene Gummi erscheint durchsichtig undbräun-
lichgelb gefärbt und lässt nach dem Verbrennen eine unbedeu­
tende Menge von Ascho zurück. In seinem Verhalten gegen 
Eiscnchlorid, Borax und Waeserglas stimmt es mit dem ge­
wöhnlichen arabischen Gummi vollkommen übercin. — 

Nachdem das Ammoniacum mit Aether, Weingeist und 
Wasser behandelt worden war, blieb ein verhältnissmässig un­
beträchtlicher Theil (etwa 7 Drachm.) zurück, der durch die 
genannten Lösungsmittel nicht weiter verändert werden konnte. 
Derselbe bestand nach dem Trocknen aus einzelnen harten, 
dunkelbraun gefärbten Stücken, in welchen zum Theil eine 
homogene in Wasser etwas aufquellende Materie, zum Theil 
Fragmente verschiedener Pflanzentheilo unterschieden werden 
konnten. Dieses Gemenge verbrennt mit nicht wissender Flamme 
und lässt etwa 2 0 % Asche zurück. Dieselbe besteht vorzüglich 
aus kohlensaurem Kalk, Sand, etwas Magnesia und Gyps. 

II. Sagapemim. 

Die Mutterpflanze des Sagapenum oder Serapinum ist nicht 
mit Sicherheit bekannt; wahrscheinlich stammt es von Forula 
persica Willd. und Ferula Szowetziana Dec. her. Es war schon 
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Hipppkrates bekannt und galt lange Zeit mit gleicher Berech­
tigung als Arzeuoimittcl, mit welcher es später verworfen wurde. 

Das Sagapcnum ist von P e l l e t i e r 1 ) und B r a n d e s 2 ) 
analysirt worden; sie fanden darin c. 5 0 % Harz, welches nur 
zum Theil in Aether löslich war, c. 3 2 % Gummi, 3,73% äthe­
rische» Oels,, etwas apfol - und phosphorsauren Kalk und einige 
Verunreinigungen. 

Das von mir zur Untcrsuchnng l>enutztc Praoparat erschien 
als eine festweichc, klebrige, ziemlich homogene Masse von 
bratincr Farbe, knoblauchartigem Geruch und scharfem Ge­
schmack, mit geringer Beimengung fremdartiger Stoffe. 

Ungefähr ein Pfund von diesem Praeparate wurde in kleine 
Stücke zertheilt und in der schon beschriebenen Weise mit 
Aether behandelt Es lic&B sich dadurch ein »ehr bedeutender 
Theil der ganzen Menge ziemlich leicht ausziehen, und auch 
hier trennte sich die ätherische Flüssigkeit auf Zusatz von 
Kalilauge fast augenblicklich in zwei Schichten, wie wir das 
schon bei Ammoniacum beobachtet haben. 

Das indifferente Harz und das ätherische Oel. 
Die durch Destillation von Aether befreite Auflösung des 

indifferenten Harzes in dem flüchtigen Oel stellt sich als eine 
röthliclibvaunc, verhältnissmässig lcichtfliessendc, wie das Gum­
miharz selbst riechende und schmeckende Masse dar. Sie 
wurde ebenfalls der Destillation im Oelbade unterworfen, welche 
folgendermassen vor sich ging. Das fast ganz farblose durch­
sichtige Oel fing bei 153° an zu dcstilliren; in ziemlich kurzer 
Zeit färbte es sich etwas dunkclcr und zugleich konnte ich 
(etwa bei 104°) die ersten Spuren des sich entwickelnden 

1) Bulot. <tc Pharm. III. 

2) ( i m c l i n ' i -Handbuch der Chemie H. 
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Schwefelwasserstoffe nachweisen, welcher bei der, wenn auch 
sehr allmühlig erfolgenden Temperatursteigerung in, immer 
reichlicher Menge gebildet wurde, so dass ein in die Vorlago 
eingeschobener mit Bleilösung befeuchteter Papierstreifea fast 
augenblicklich und zwar sehr intensiv geschwärzt erschien. 
Bei sehr vorsichtiger Temperaturerhöhung konnte die: Destilla­
tion ziemlich weit geführt werden, ohne dass das übergehende 
Oel wesentlich verändert wurde; erst bei 280° fing es an sich 
grünlich zu färben, wcsshalb die Destillation unterbrochen 
werden musste. 

Das noch heiss ausgegossene grünlichschwarz aussehende 
Harz erstarrte beim Erkalten nicht vollkommen, woraus man 
schliessen konnte, dass noch etwas Oel darin enthalten war. 
Um dasselbe vollends zu entfernen, wurde das Harz, mit 
Wasser übergössen, unter beständigem Ersatz des verdampften 
Wassers längere Zeit bei einer dem Kochpunkto des Wassere 
nahe liegenden Temperatur erhalten. Auf diese Weise gelang 
es das Oel fast vollständig zu climiuiren und das Harz in 
vollkommen festem Zustande zu orhalten. 

Dasselbe ist sehr dunkel gefärbt, geruch- und geschmack­
los, verbrennt mit stark russonder Flamme ohne Aschenrück­
stand; im Probegläschen erhitzt, entwickelt es weissliche sich 
zu Ocltropfen condensirende Dämpfe und leicht nachweisbaren 
Schwefelwasserstoff. Auch durch Behandlung des Harzes mit 
kochender Salpetersäure konnte der Sohwefelgohalt desselben 
nachgewiesen werden, indem dabei Schwefelsäuro in nicht un* 
beträchtlicher Menge gebildet wurde. • • • 

Kalilauge löst selbst beim Kochen nur sohr geringe Men­
gen des Harzes auf. * 

In Ammoniak und kohlsaurem Natron ist,«» unlöslich. 
Concentrirte Schwefelsäuro löst es mit tiofbraunrother 

Farbe vollständig auf; im Anfange der Einwirkung bemerkt 
2 * 
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man deutliche, aber schnell vergehende FluoTosccna; durch 
vieles Wasser wird das Harz aus der schwefelsauren Iiösung 
in Flocken ausgeschieden. 

in Salzsäure löst es sich nur spurweiso auf, die Flüssig­
keit fftrbt sich rosenroth. 

In Essigsäure ist das Harr vollkommen unlöslich. 
Von Weingeist, Aether, Benzol und Chloroform wird es 

dagegen leicht aufgelöst. 1 

V e r s u c h mi t dem ind i f f e ren ten Harze. Eine halbe 
Unze desselben wurde auf einmal in Pillcnform kurz nach der 
erfolgten Defnocation eingenommen, welche Menge ohne alle 
Beschwerden vertragon werden konnte und keine auffallcndcrt 
Erscheinungen hervorrief. Die nach etwa 25 Stunden entleerten 
Faecalmasscn wurden derselben Behandlungsweise unterworfen, 
welche wir schon bei dem indifferenten Harz des Ammoniacum 
in Anwendung gezogen hatten. Die dadurch gewonnene Harz-
menge betrug über 3 ' / 2 Drachnt und hatte alle Eigenschaften 
des zum Versuch dienenden Harzes. 

Aus dem Urin liess sich ebenfalls auf die schon beschrie­
bene Weise eine sehr geringe Monge Harz gewinnen, welches 
daran erkannt worden koünte, daBs es, in einem Proberöhrchen 
erhitzt, Schwefelwasserstoff entwickelte. 

V e r s u c h mi t dem ao the r i s chen Oel. Das bei der 
Destillation im Oelbade erhaltene schmutzig grün aussehende 
aethorische Oel des Sagapenum reagirt sauer und besitzt einen 
knoblauchartigen Geruch und scharfen aromatischen Geschmack. 
Es wurde mittelst einer Pipette von dem mitflbergegangenen, 
am Boden des Gcfässes angesammelten Wasser abgenommen 
und dann durch Chlorcalcium getrocknet. Um den Schwefel­
gehalt dieses Oels nachzuweisen, wurde eine kleine Menge des­
selben mit kochondor Salpetersäure behandelt, wodurch es sich 
in kurzer Zeit in eine harzige, in Kalilauge lösliche Masse ver*-
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Absolute 
Menge des 
in 24 St. 

Menge der Menge des 
in 24 St. Schwefel­ Bemer­

secernirten säure in 
Harn« örm. (Mit­ kungen. 

in Gramm. tel aus 
H 2 Analys.) 

1 

2 
1310 
1369 

3,362 
3,421 

» 

8 

in 3 1491 2,855 

» 

8 

in 4 1681 3,215 

» 

8 

in 
5 2032 3,168 
6 
7 

2106 
1863 

3,280 
2,752 

f f J( 

U B) O 
• 8 1580 3,224 

9 2038 2,645 o _.£ 
£ c 10 215G 3,142 

1) A. it. O. p. 30. 

•wandelte. In der mit Wasser verdünnten und dann nltrirten 

Salpetersäuren Flüssigkeit erzeugt» Chlorbaryum einen ansehn­

lichen Niederschlag von schwefelsaurem Baryt; daraus muss man 

also söhliesson, dass da« flüchtige Sagapenumoel eine betracht­

liche Menge Schwefel enthält und in seiner Zusammensetzung 

dem Asafootidaoel nahe kommt, wofür auch die nahe botani­

sche Verwandtschaft der Mutterpflanzen einen Beleg liefert Da 

der in den organischen Verbindungen enthaltene Schwefel bei 

der Zersetzung derselben im Körper meist zu Schwefelsäure 

oxydirt zu werden pflegt, so erschien es von Interesse zu unter­

suchen, ob dieses Vorhalten auch bei Sagapenumoel stattfindet. 

Ein Versuch zu demselben Zweck ist schon von S o m ­

mer ') mit dem Asafootidaoel angestellt und beruht auf der 

Bestimmung des Schwofelsäuregehaltes des Urins mehrere Tago 

vor, und einige nach der Einnahme des Oels, um die etwaige 

Zunahme der Schwefelsäure in dem Harn nachzuweisen. Dio 

Untersuchung des bei gewöhnlicher Lebensweise secernirton 

Urins ergab folgende Resultate: 
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Aus diesen Analysen ergiebt sich der mittlere SchWefeV-
saüregohalt des Urins als 3,106 Grmm. 

Am Ilten Tage wurden 60 Tropfen des Sagapenumoels 
(1,839 grm. an Gewicht) in drei Dosen eingenommen; die ein­
zigen auffallenden Erscheinungen darnach waren häufiges un­
angenehmes Aufstosscn und ein paar Stunden nach der Ein-
riahmfe andauernder Geruch aus dem Munde, wobei übrigens 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden war, ob dieser Geruch durch 
die Exhalation des Oels durch die Lungen oder durch Aufstossen 
veranlasst war. Der am Ilten, 12ten und 13ten Tage ge&am-
mehe Urin bot nachfolgenden Schwefolsäuregchalt. 

T
ag

e.
 

Menge des in 
24 St. secer-
nirten Harns 
in Gramme». 

Absol. Menge 
der Schwefel­
säure in tirm. 

(Mittel au« 
2 Analysen.) 

11 2263 2>927 

12 1840 2,760 

13 2112 3,132 

Aus dieser Zusammenstellung lässt es sich leicht einsehen, 
dass der Schwefelsäurcgchalt des Urins in Folge von innerem 
Gebrauch des Sagapenumoels nicht im mindesten zugenommen 
hat; er erreicht nicht einmal das Maximum der im normalen 
Urin vorgefundenen Schwefelsäuremehge (d" h. 3,421 Grmm.), 
und sein Mittel( 2,963 Grmm.) bleibt sogar hinter dem aus den 
oben stehenden 10 Analysen berechneten zurück. Aus dieser 
Untersuchung glauben wir also schliessen zu dürfen, dass das 
aethefischc Sagapenumocl im Körper nicht zersetzt wird, wie 
es auch von S o m m e r für das Asafoetidaoel nachgewiesen wor­
den ist. 

Die trockene Destillation des indifferenten Sagapenum-
harzes wurde von reichlicher Schwefclwasserstoifcntwickelung 
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begleitet und lieferte eine beträchtliche Menge eines schön blau 
gefärbten, brenzlich riechenden und sauer reagirenden Oels. Nach 
einiger Zeit bildet» sich in demselben ein geringer grauer Nie­
derschlag, welcher auf einem kleinen Filter gesammelt und 
getrocknet wurde. Beim Erhiteen (zwischen zwei Uhrgläsern 
schmolz diese Substanz zu einer braunschwarzen Masse und 
sublimirtc dann in feinen büschelförmig angeordneten Nadeln. 
Sie ist in kochendem Wasser löslich, scheidet sich aber beim 
Erkalten zum grössten Theil wieder aus; mit Ammoniak bildet 
sio eine farblose Lösung und wird daraus durch Eisenchlorid 
gefällt; von Salzsäure wird dieser Niederschlag nicht aufgelöst. 
Diesem Verhalten nach könnte man den in Rede stehenden 
Stoff für Benzoesäure halten; wegen der geringen Menge war 
ich leider nicht im Stande weitere Probon damit anzustellen. 

Auch in dem oben erwähnten blauen Oel konnte ich Spu­
ren von Schwefel entdecken, welche wohl von der geringen Bei­
mengung des eigentlichen Sagapcnumoels abzuleiten sind. 

Das krystallisirbare indifferente Harz. 
In der aus der aetherischen Lösung ausgeschiedenen Kali­

verbindung des sauren Harzes bildete sich nach einigor Zeit ein 
flockiger weisser Niederschlag, der auf einem Filter gesammelt 
und getrocknet wurde. Die trockene Substanz erschien gelblich 
weiss, leicht zerreiblich, geruch- und geschmacklos: sie löste 
sich leicht in Weingeist und setzte sich nach einiger Zeit in 
Form von feinen nadclförmigen weissen Krystallen an die Glas­
wand ab. Um sio von den beigemengten Stoffen zu trennen, 
wurde sie aus der weingeistigen Lösung durch Ammoniak ge­
fällt, der weisse pulvorförmige Niederschlag auf einem Filter 
gesammelt, getrocknet und auf seine Eigenschaften näher unter­
sucht Auf dem Platinblcch über einer Lampe erhitzt, verbrennt 
dieser Stoff mit stark russender Flamme ohne Aschenrückstand. 
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Beim Erhitzen in einem Probegläschen schmilzt er, ver­
wandelt eich leicht in dicke weisse Dämpfe und vorbreitet sehr 
starken knoblauchartigen Geruch; zugloich wird in bedeutender 
Menge Schwefelwasserstoff entwickelt 

Im "Wasser, Kalilauge, kohlensaurem Natron und Ammo­
niak ist diese Substanz vollkommen unlöslich. 

Sie löst sich leicht in concentrirter Schwefelsäure mit 
bräunlicher Färbung, welche beim auffallenden Lichte in'a Vio­
lette spielt; auf Zusatz von Wasser entsteht in dieser Lösung 
eine weisse Trübung. 

Von Salz- und Essiggäuro wird eB nicht aufgenommen. 
Dagegen löst sie sich besonders leicht in Weingeist, Aether, 
Benzol und Chloroform. 

Wie sohon erwähnt, kann diese Substanz, welche alle 
Eigenschaften eines indifferenten Harzes darbietet, aus der wein­
geistigen Lösung krystallinisch erhalten werden; bei etwas 
längerem Stehen nämlich bilden sich darin feine, nadeiförmige, 
oft radienartig gruppirte Krystalle, welche an die Gefässwand 
sich absetzen, während am Boden kleine rundliche Körper sich 
ausscheiden, die ziemlich hart sind und zertrümmert, unter dem 
Mikroskop krystallinisches Gefüge zu erkennen geben. 

Das saure Harz. 
Dasselbe konnte durch Salamiak aus Kalilösung fast voll­

ständig niedergeschlagen werden. Mit warmem Wafcser be­
handelt, zeigte es ein eigenthümliches Verhalten; es schien 
nämlich, wenigstens dem äusseren Anschein nach, aus zwei 
verschiedenen Substanzen zu bestehen, deren eine braun gefärbt 
war und mehr zusammenhängende im kochenden Wassor schmel­
zende Massen bildete, während die andere fast ganz weiss und 
aus einzelnen verschieden grossen Flocken zusammengesetzt 
erschien. Es lag nun die Vermuthung nahe, dass dem sauren 
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Harze die oben, beschriebene krystaUisirbare Substanz beige­
mischt seir, was uns veranlasste mehrere Versuche anzustellen, 
um diese Stoffe von einander zu trennen. Ich, will diese Ver­
suche in aller Kürze namhaft machen, obgleich sie nicht zu 
dem erwünschten Resultate geführt haben. 

Aus der weingeistigen Lösung des sauren Harzes konnte 
ich weder Krystalle erhalten, noch einen Niederschlag durch 
Ammoniak erzeugen. Da das krystallisirbare. Harz sich beson­
ders leicht in Aether löst, so versuchte ich die getrocknete und 
pulverisirto Harzmasse wiederholt mit Aether zu behandeln, 
das aetherische Extract in Weingeist zu lösen und mit Ammo­
niak zu versetzen; es konnte dadurch aber kein Niederschlag 
erzeugt werden, so dass auch dieses Verfahren unzweckmässig 
erschien. - ' , 

Ferner habe ich.die Probe gemacht, das Harz aus der mit 
Ammoniak versetzten Lösung mit Chlormagnesium zu ; fallen, 
den Niederschlag in kochendem Weingeist zu lösen und einige 
Zeit stehen zu lassen in der Hoffnung, dass sich dio Krystalle 
daraus ausscheiden würden. Doch auch in diesem Fall konnte 
ich kein befriedigendes Resultat erlangen. 

Es muss auch erwähnt werden, dass beim Ausscheiden 
des sauren Harzes durch Salamiak nur ein Theil des ersteren 
als braune compacte Masse praeeipitirt wird, der andere Theil 
dagegen erst nachher, allmalig aus der ammoniakalischen Flüs­
sigkeit in Gestalt von weisslichen Flocken sich ausscheidet 
Es wurde nun versucht diese letzteren für sich zu sammeln 
und weiter zu untersuchen; sie lösten sich zwar leicht im 
Weingeist, konnten aber daraus weder, krystallinisch erhalten, 
noch durch Ammoniak gefallt werden. Später habe ich die 
Erfahrung gemacht, dass beim Kochen des sauren Harzes im 
Wasser dioses wcisslieh sich trübt und beim Stehen oder auf 
Zusatz von etwas Salzsäure weissliche in Kalilauge lösliche 
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Flocken fallen lässt. Diese Erscheinung findet auch dann 
immer statt, wenn man das Hare sehon möhrero Malo nach 
einander mit kochendem Wasser behandelt hat. Dieses Ver­
halten scheint dafür zu sprechen, dass die zwei dem Aussehen 
nach verschiedene Substanzen Modifikationen eines und dessel­
ben Harzes sind und sich ohne' Aendenmg- der Zusammen­
setzung in einander überfuhren lassen. Da aber dae saure Harz 
einen Schwefelgehalt zeigt, so lässt sich andererseits nicht leug­
nen, dass derselbe von der kleinen Menge des beigemischten 
krystallisirbarcn Harzes herrühren kann, was freilich Bchwer 
zu erweisen ist 

Das von mir zu dem pharmakologischen Versuche benutzte 
saure Harz zeichnet sich durch folgende Eigenschaften aus. Es 
ist in kochendem Wasser schwer schmelzbar, beim Erkalten 
hart und brüchig, hellbraun gefärbtj geruch - und geschmacklos. 
Es verbrennt ohne Rückstand mit russender Flamme und ent­
wickelt bei etwas stärkerem Erhitzen in einem Proboglfkschcn 
Schwefelwasserstoff; der darin enthaltene Schwefel ist auch 
durch Oxydation mittelst der Salpetersäure nachweissbar. 

Kochende Kalilauge löst das Harz vollkommen auf, ebenso 
das Ammoniak, beim Erkalten bildet sieh im letzteren ein Wol­
kiger Niederschlag. 

In kohlensaurem Natron ist es kaum löslich, beim Erkal­
ten wird jedoch die früher wasserhelle Flüssigkeit trübe. 

Concentrirte Schwefelsäure löst es mit brauner Färbung, 
welche schwach in's Violette spielt; Wasser schlägt es daraus 
in Form von Flocken nieder. 

Salzsäure nimmt es nicht auf; ähnlich verhält sich die 
kochende Essigsäure. 

In Weingeist löst sich das Harz vollkommen und wird 
durch Ammoniak nicht gefällt Benzol und Aether vermögen 
nur sehr kleine Mengen davon aufzunehmen. 
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V e r s u c h mi t dem sauren Harz wurde in derselben 
Weise angestellt, wie ich es «Midi' beim Ammoniacum beschrie­
ben habe. Eine halbe Unze des Harzes, in Pillenform einge­
nommen, konnte ich ohne die mindesten Beschwerden vortragen 
und fand in den Faeoes fast die ganze Menge.wieder. Spuren 
des eingenommenen Harzes konnten auch im Harn.nachgewie­
sen werden, wozu die Schweffelwasserstoffreaction das Mit­
tel gab. 

Das Gummi. 
Der in Aether unlösliche, verhältnissmässig geringe Theil 

dos Sagapenum wurde eo lange mit kochendem Wasser behan­
delt, bis die: filtrirte Flüssigkeit beim Abdampfen nur einen sehr 
unbeträchtlichen Rückstand zurüekliess. Die wässrige im Was­
serbade eingedickte Gummilösung wurde mit etwas Salzsäuno 
und mit Weingeist versetzt, welches das Gummi als eine schmie­
rige, bräunliche Masse niederschlug. Dasselbe unterscheidet sich 
nicht wesentlich von dem arabischen Gummi und lässt beim 
Verbrennest nur wenig Asche zurück, welche hauptsächlich aus 
Chlorverbindungen der Alkalien und schwefelsauren Salzen der­
selben besteht, zugleich aber auch oino geringe Menge kohlen­
sauren Kalks enthält, der also vor dem Verbrennen mit einer 
organischen Säure verbunden gewesen sein muss. 

Nach der Behandlung mit Wasser blieb nur ein sehr un­
beträchtlicher Theil des Sagapenum zurück. Getrocknet; besteht 
dieser Rückstand aus harten schwärzlichen Stücken, welohe im 
Waaser weich werden und an kochenden Alkohol keine erwäh-
nenswerthe Menge von Substanz abgeben. Die darin enthaltenen 
Stoffe schmelzen beim Erhitzen nicht, verbrennen mit nicht rus-
sender Flamme und hinterlassen .ungefähr 20% Asche, wolcho 
zum grössten Theil aus Sand, kohlensaurem und schwefelsaurem 
Kalk und etwas Eisenoxyd besteht. 
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1) Bul. de Pharm. IV. 

HL Opoponax. 

Dieses Gummiharz stammt von Opoponax Chironiüin Koch.; 
es ist der Milchsaft dieser Pflanze, der durch Einschnitte in dio 
Wurzel gewöhnen werden und beim Trocknen an der Luft sich 
gelb färben soll. Es kommt im Handel theils in Massen, theils 
in Thränen vor. 

Das Opoponax ist von P e l l e t i e r ') analysirt worden; er 
fand darin ein Harz (etwa 42%), welches in Alkalien, Alkohol 
und Aether löslich sein soll, flüchtiges Oel, Gummi, Apfelsaure, 
Stärkemehl und verhältnissmassig viel Holzfaser. Pharmakolo­
gische Versuche sind mit dem Opoponax bis jetzt nicht ange­
stellt wordon. 

Das von mir untersuchte Praeparat bestand au» einzelnen 
ziemlich harten, trockenen Stücken verschiedeüer Grösse, welche 
ihrerseits der Hauptmasse nach aus zusammengeklebten glän­
zenden rothen Klümpchen zusammengesetzt erschienen; zwischen 
letzteren konnte man ausserdem ganzo Holzstücke, Fragmente 
verschiedener Pflanzentheile, Haare und andere Verunreinigun­
gen unterscheiden. Dieses Gummiharz schmeckte soharf bitter 
und besass einen eigenthümliohen an flüchtige organische Säu­
ren erinnernden Geruch. 

Ungefähr 14 Unzen von dieser Drogue würde auf die be­
kannte Weise mit Aether behandelt, wodurch aber verhältniss-
mässig nur ein geringer Theil der im Gummiharz enthaltenen 
Substanzen ausgezogen werden konnte. Die aotherischo Auflö­
sung liess sich ebenso leicht, wie bei den schon besprochenen 
Drognen, durch Kalilauge in zwei scharf abgegrenzten Schich­
ten trennen. 



Das indifferente Harz und das aetherische Oel. 
Das. Gemisch dieser beiden Stoffe wurde durch Abdestilliren 

des Aethors erhalten; die ganze Menge desselben betrug etwas 
über eine Unze. Es war röthlich braun gefärbt und sehr zäh, 
schmeckte scharf bitter und verbreitete den Geruch des Gummi­
harzes selbst. Bei längcrem Stehen an der Luft schieden sich aus 
dieser Masse sparsame durchsichtige Krystalle aus, welche sich 
zum grössten Theil an den Boden und die Wände des Glases 
absetzten und beim Ausgicssen der balsamischen Flüssigkeit 
daran hängen blieben. Sic liessen sich ziemlich leicht in kochon-
deni Weingeist auflösen; in dieser Lösung bildete sich zwar nach 
einiger Zeit ein flockiger Niederschlag, dieser gab aber, unter 
dem Mikroskop untersucht, keine kristallinischen Formen zu 
erkennen. 

Zur Trennung des Harzes von dem aethorischen Oel wurde 
auch in diesem Fall die Destillation im Oelbade benutzt Nach­
dem eine geringe Menge Wasser überdestillirt war, gingen boi 
1G0° die ersten Tropfen eines hellgelben Oels über; etwa bei 
180° konnte ich die ersten Spuren der Schwcfelwasserstoffre-
action an dem mit Blcilösung befeuchteten und in Vorlage einge­
schobenen Papierstreifen bemerken, wodurch nun auch der 
Sohwcfelgehalt des Opoponax dargethan wurde. Die Entwicke-
lung von Schwefelwasserstoff war übrigens nicht sehr intensiv, 
steigerte sich jedoch merklich mit der Erhöhung der Tempera­
tur. Bei 210° begann dio Farbe des übergehenden Oels in's 
Grünlichhrauno zu spielen und nalnn bei 235° diese Tinction 
fast in vollem Masse an. Aus diesem Grunde wurde die Destil­
lation unterbrochen, um dio Zersetzung dos Oels nicht weiter 
zu steigern. 

Das ausgegossene heissflüssige Harz erstarte sehr bald. In 
diesem Zustande erscheint es ausserordentlich hart und spröde, 
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ist geschmacklos,, besitzt einen eigcnthüinlichen Geruch und 
verbrennt mit stark russender Flamme, keinen Aschenrückstand 
nachlassend. In einem trockenen FrobeglaB erhitzt, verwandelt 
es sich zum Theil in dicke weisse Dämpfe, welche sieh an der 
Wand des Röhrchens zu bräunlich grünen Ocltropfen conden-
siren; die dabei stattfindende Entwiekelung von Schwefelwas­
serstoff konnte leicht constatirt: werden; ebenfalls war ich im 
Stande durch Behandeln mit kochender Salpetersäure nachweis-
häre Mengen von Schwefelsäure aus diesem Harz darzustellen. 

In Weingeist, Aether, Benzol und Chloroform ist dasselbe 
leicht löslich. 

"Von concentrirter Schwefelsäuro wird es ebenfalls voll­
kommen aufgelöst, scheidet sich aber auf Zusatz von Wasser 
als graue Flocken wieder aus. 

Das Harz wird weder von kalter, noch von kochender 
Salz- und Essigsäure in merklicher Menge aufgenommen. 

Kochende Kalilauge löst davon nur Spuren auf, was man 
daran erkennen kann, dass die Flüssigkeit sich schwach gelb­
lich färbt. 

In Ammoniak und kohlensaurem Natron ist das Harz voll­
kommen unlöslich. 

V e r s u c h m i t dem ind i f f e ren ten Harze. Kurz nach 
stattgehabter Stuhlentlecrung nahm ich 2 Drachm. dos zu Pillen 
verarbeiteten Harzes ein, ohne dass mein Wohlbefinden dadurch 
irgendwie beeinträchtigt worden wäre. Die nach ungefähr 24 
Stunden entleerten Faeces wurden auf die schon bei den frü­
heren Versuchen beschriebene Art behandelt und es gelang auch 
hier fast die ganze Quantität des verbrauchten Harzes wieder 
zu gewinnen, wblches, wie die chemische Untersuchung nach­
wies, ganz unverändert durch den Darm ausgeschieden wurde. 
Aus dein bis zur Syrupconsistcnz eingedampften Harn liess sich 
durch Aether eine sehr \inbcdeutcnde Menge harziger Substanz 
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ausziehen, «leren Erhitzen in einem JProbeglägchen deutliche 
Entwickelung von Schwefelwasserstoff veranlasste, wodurch nun 
dio Identität dieser Materie mit dem eingenommenen Harze si­
cher gestellt wurde. 

Das aethoriseke Oel des Opoponanc ist durchsichtig, schwach 
grünlich-gelb gefärbt* nimmt aber an der Luft albwäblig eine 
dunklere Färbung .an; es hat einen scharfen etwas brennenden 
Geschmack und einen ähnlichen Geruch, wie das Gummiharz. 
Mittelst der Oxydation durch Salpetersäure konnte ich darin 
keinen Schwefel nachweisen. 

Das saure Harz. 
Nachdem dio Kalilösung dea saaren Opopoaaxharzes von 

Aether bofroit und flltrirt war, vorsuchte ich dasselbe durch 
Salmiaksolution zu praeeipitiren. Es bildete sich zwar ein Nie­
derschlag, dieser war aber in Wasser lösüch, was mit den Ei­
genschaften der freien Harze nicht in Uebcrcinstimmung ge­
bracht werden konnte. Das saure Opoponaxharz zeichnet sich 
also von den anderen theils von S e m m c r , theils von mir 
untersuchten sauren Harzen dadurch aus, dass der Salamiak 
nicht »m Stande ist, es aus 4er Kaliverbindung in Freiheit zu 
setzen. Dieses geschieht aber sehr vollständig, wenn man zn der 
alkalischeu Lösung die Salzsäure so Jange zusetzt, Iiis die Flüs­
sigkeit Jdas Lakmuspapier schwach zu röthen beginnt; dabei 
entwickelt sich der Geruch nach einer flüchtigen organischen 
Säure. Das durch Salzsäure niedergeschlagene Harz behandelte 
ich wiederliolt mit kochendem Wasser, worin es ziemlich leicht 
schmolz und nach dem Erkalten zu ejnom etwa zehn Drachm, 
wiegenden Kuchen orstarte, Es ist hart und brüchig, von dun­
kelbrauner Farbe, schmeckt etwas bitter und besitzt einen 
schwachen Geruch. Es, verbrennt mit ruesender Flamme ohne' 
Ascheni-ücksüiivd. In einem Probegläschen erhitzt, schmilzt es 
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und entwickelt weisliche Dämpfe, welche sich bald zu wasser-
hcllen Tropfen verdichten; beim längeren Erhitzen werden diese 
Dämpfe sehr dick und verwandeln sich in braune Ooltropfon, 
zugleich findet eine deutlicho Schwärzung dos mit Bleilösung 
imbibirten Papiers statt. Von kochender Salpetersäure wird das 
Harz ziemlich schwor angegriffen und ich war nicht im Stande 
auf dem Wege der Oxydation den Schwefel darin nachzu­
weisen. 

Kalilauge löst das Harz mit schwarzbrauner Farbe voll­
ständig auf. Es ist ebenfalls in Ammoniak und kohlensaurem 
Natron vollkommen lösslich, wodurch es sich von den sauren 
Harzen des Ammoniacum und Sagapenum unterscheidet. 

Von concentrirter Schwefelsäure wird es mit braunrother 
Farbe gelöst und durch vieles Wasser als bräunliche Flocken 
wieder praeeipitirt. 

Salzsäure nimmt es nicht auf, die Flüssigkeit bleibt klar 
und farblos. Beim Kochen des Harzes in Essigsäure färbt sich 
letztere1 schwach gelblich, ohne eine merkliche Menge davon 
aufzulösen. 

, In Weingeist ist das Harz leicht löslich und wird aus 
dieser Lösung nicht durch Ammoniak, wohl aber durch Wasser 
gefällt. — 

Aether, Benzol und Chloroform vermögen nur sehr geringe 
Mengen des Harzes aufzunehmen. 

V o r s u c h mi t dem sauren Harz. Derselbe wurde 
genau in der Schon wiederholt beschriebenen Weise angestellt. 
Von den 3 dazu verwendeten Drachmen des Harzes konnte ich 
über 2 ' / 2 Drachm. durch Auflösen des alkoholischen Extractcs 
der,in etwa 30 Stunden nach der Einnahme entleerten Faeces 
in Kalilauge und Ausscheiden durch Salzsäure gewinnen. 

Der während des Verweilens des Harzes im Körper secer-
nirte normal beschaffene Harn zeigte auf Zusatz von Salzsäure 
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keine Trübung; durch Aether konnte ich daraus eine geringe 
Menge brauner harziger Materie ausziehen, welche in Weingeist, 
Kalilauge und Ammoniak löslich war und beim Erhitzen Schwe­
felwasserstoff entwickelte. 

Es mag zuletzt bemerkt werden, dass beim inneren Ge­
brauch des in Rede stehenden Harzes keine auffallenden Punk­
tionsstörungen bemerkt worden konnten. 

Das Gummi. 
Wir haben gesehen, dass verhältnissmässig nur ein unbe­

deutender Theil des Opoponax in Aether aufgelöst werdon 
konnte. Der Rückstand wurde nun wioderholt mit kochendem 
Wasser behandelt, dio vorher filtrirte Flüssigkeit im Wasser­
bade concentrirt und dann mit Weingeist versetzt. Es entstand 
dadurch ein beträchtlicher, zäher, bräunlich gefärbter Nieder­
schlag, der also vorzugsweise aus Gummi bestand und zum 
Zweck der Reinigung von neuem in Wasser gelöst und filtrirt 
wurde. Das durch Eindampfen der Lösung erhaltene braun 
gefärbte Gummi bietet in seinen Eigenschaften nichts Eigen­
tümliches dar; es verbrennt ziemlich leicht auf dem Platinblech 
und lässt eine ansehnliche Menge Asche zurück. Der klcinorc 
in Wasser lösliche Theil derselben besteht vorzugsweise aus 
Kochsalz, der grössere unter Aufbrausen in Salpetersäuro lös­
liche Theil nur aus kohlensaurem Kalk, woraus also geschlossen 
werden muss, dass dieser vor dem Verbrennen an eine orga­
nische Säuro gebunden war. 

Ein Theil von dem Opoponaxrückstand löste sich in 
kochendem Weingeist auf; aus der warm filtrirten Flüssigkeit 
schied sich beim Erkalten ein weissliches Pulver aus, welches 
sich als vorwiegend aus unorganischen Stoffon bestehend erwies. 
Nachdem letztere durch abermalige Filtration entfernt worden 

3 
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waren, lies« die im Wasserballe eingedampfte weingeistige'Losung 
eino röthlichbraune harzige Masse fcurttck, weiche m ihretn 
chemischen Verhalten genan mit dem aus dem ätherischen Ex-
tract gewonnenen sauren Harze übereinstimmte. 

Der nach der Behandlung mit Weingeist zurückbleibende 
Theil des Opoponax besteht *us gelblichen leicht «ertheilbaren 
trockenen Stücken, welche beim Kochen das Wasser trüben 

und auf Zusatz von JodWässerstoffsäüre sehr starke Stärkemehl-

reaction zeigen. Ein Grrmtn. dieses Rückstandes giebt Bähe an 
0,2 Grmm. Asöbe, welche sich volistatidig in SälpetersÄure lött 
und fast ausschliesslich aus kehlensaurem Kalk besteht. Dieser 
entsteht nicht beim Verbrennen, don auch der nicht verbrannte 
Rückstand dos Opoponax zeigt, mit einer Sauro versetot, sehr 
starke Entwickelung von Kohlensäure. 

Sdilussbeiiierkungen. 

Durch meine Untorsucliungen glaube iokau nachstehenden 
SdilussfolgoruHgen bereehtigt zu sein. 

I. Das Ammoniacum besteht «Jsr Hauptmasse nach: 
1. aus dem «etherischen Oel, welches in nicht -sehr be­

deutender Menge darin enthalten ist und keinen 
Schwefelgchalt zu erkennen giebt; 

2. aus dem indifferenten schwefelhaltigen; und 
3. aus dem sauren Harz, welche in verhältnisstnässig 

sehr grossen Dosen innerlich gebraucht, keine Ver­
änderung im Körper erleiden, der Hauptmenge naeh 
duroh den Darmtractus entleert werden und mur 
spwenweise im Harn ersoheinen; 
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4. aus Ueui Gummi, welches sich von dem gewöhnlichen 
arabifioheo Gummi nicht unterscheidet und dessen Ver­
halten im Organismus als bekannt vorauszusetzen ist. 

II. Das Sagapenum bietet folgende für den Pnarmakologen 
wichtige Bestandteile: 

1. das ätherische Oel mit bedeutendem Schwcfelgehalt, 
welches im Körper nicht zersetzt wird; 

2. das indifferente nioh krystallisirende; und 
3. das saure Hara, welche beide Schwefel onthalteu und 

im Körper sich ganz ähnlich vorhalten, wie die Harze 
des Ammoniakgummi; 

4. das krystemsirbare weisse Harz, welches in kleiner 
Menge.im Sagapenum vorhanden ist, in seinen Eigen­
schaften dem indifferenten Harze am nächsten kömmt 
und bedeutenden Gehalt an Schwefel zuerkennen giebt; 

5. das Gummi, welches sich, durch keine Eigentüm­
lichkeiten auszeichnet 

HI. Das Opoponax ist zusammengesetzt; 
1. aus dem ätherischen nioht schwefelhaltigen Oel; 
2. aus dem indifferenten; und 
3. aus dem sauren Harz, welche beido schwefelhaltig sind 

und b e i m inneren Gebrauche denselben Schicksalen 
unterliegen, wie die Harze der beiden anderen eben 
erwähnten Droguen; 

4. aus dem Gummi, dessen Eigenschaf ton nichts Cha­
rakteristisches darbieten. 

Die drei besprochenen Gummiharze stimmen also fast in 
allen Beziehungen mit den von S o m m e r untersuchten Droguen, 
Asafootida und Galbanum, vollkommen überein; diese Ucbcr-
einstimmung spricht sich in ihrer Zusammensetzung und in 
ihrem Verhalten sowohl ausserhalb, als innerhalb des Körpers 
sehr deutlich aus und wird noch durch den Nachweis bclaiif-

3 * 
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tigt, dass sie alle mehr oder weniger Schwefel enthalten, tyus 
bis jetzt nur Ton der Asafoetida mit Sicherheit bekannt war. 

Dass die in reinem Zustande in den Körper gebrachten 
Harze zum grössten Theil ganz unverändert den Darmkanal 
passiren, muss als bewiesen betrachtet werden, andererseits 
steht es ebenso fest, dass sehr geringe Mengen derselben in das 
Blut übergehen können und dann ebenfalls unverändert im* 
Harn erscheinen, welches Verhalten vor der Hand kaum be­
friedigend erklärt werden kann. So viel lässt es sich behaupten, 
dass dieso Stoffe im Darmkanal ein Lösungsmittel vorfinden, 
durch dessen Vermittelung ein kleiner Bruehtheil der ver­
brauchten Menge in die Blutbahn gelangt. Es ist bis jetzt 
nicht gelungen, die Eigentümlichkeiten in den Harzen selbst 
aufzufinden, durch die einige derselben, wie Oopaivaharz, in 
grösserer Menge in das Blut aufgenommen werden, während 
andere ein entgegengesetztes Verhalten zeigen ')• 

"Was die therapeutische Anwendbarkeit der von mir unter­
suchten Stoffe anbetrifft, so glaube ich in dieser Beziehung 
Folgendes anführen zu dürfen. Die Teinen Harze, innerlich 
gebraucht, verhalten sich im Körper vollkommen indifferent 
und können somit keine therapeutischen Zwecke erfüllen. 
Ebenso wenig wirksam scheinen mir auch die in diesen Dro­
guen enthaltenen flüchtigen Oele, und wenn es kaum zweifel­
haft ist, dass sie in die Blutbahn gelangen, so ist es jedoch 
sehr unwahrscheinlich, dass sie bedeutende Veränderungen in 
der Blutbeschaffenheit und jn den Organen, welchen sie zuge­
führt werden, hervorbringen können. Denn erstens werden sie 
im Körper nicht zersetzt, dann ist ihre Menge in den gewöhn­
lich in Anwendung kommenden Dosen sehr gering, und endlich 

1) Vergl. B e r g m a n n , de BaUami Copaivac Cu'bebarumquc in urinam 

transitu. Dorpat 1860. 



— 37 — 

habe ich beim inneren Gebrauch einer grösseren Quantität des 
Sagapenumöls gar keine Functionsstörung wahrnehmen können, 
das Aufstossen ausgenommen, welches übrigens durch alle äthe­
rischen Oele hervorgerufen zu werden pflegt Da die übrigen 
Bestandtheile des Sagapenum, Ammoniacum und Opoponax 
nichts Eigenthümliches darbieten, so brauchen sie hier nicht 
näher berücksichtigt werden. — 

Die genannten Droguen wurden aber meist in toto ver­
ordnet, und es muss also gefragt werden, ob sie vielleicht in 
dieser Form sich anders verhalten, als ihre einzelnen Bestand­
theile. Dass der Intestinalkanal dadurch nicht wesentlich affi-
cirt wird, geht aus den von T r o u s e a u und P i d o u x mit Asa-
foetida und Ammoniacum angestellten Versuchen hervor, was 
wohl ohne Weiteres auf die anderen hierher gehörenden Gum­
miharze übertragen werden kann. Es ist nur möglich, dass 
durch Vermittelung der ätherischen Oele die Harze in grösserer 
Menge in das Blut übergeführt werden; sollte das der Fall sein, 
so würden vielleicht dieselben einige Wirkung auf die kranken 
Schleimhäute, besonders auf die der Harnwerkzeuge ausüben 
können, was wenigstens für die Harze des Capaivabalsams und 
des Cubebenpfeffers in der letzten Zeit mit grosser Wahrschein­
lichkeit vindicirt worden ist ' ) . Es muss übrigens bemerkt 
werden, dass diese letzteren auch auf die Darmschleimhaut 
ziemlich heftig einwirken, während dio von S o m m e r und mir 
untersuchten Droguen sieh ganz entgegengesetzt verhalten, was 
nicht sehr für dio Wahrscheinlichkeit der eben ausgesprochenen 
Vcrmuthung zu sprechen scheint. 

1) Vergl. W e i k a r t , Archiv für Heilkunde von K. W a g n e r , 1. Jahrgang 

•5. Heft, sowie B c r g m a n n n a . a . O . 
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T Ii e s e & 

1. Pleraque medicamina rationibus theoreticis proposita 

eadem via rejicienda sunt. 

2. Sagapenum et Opoponax immerito obsoleverunt. 

3. Mors repens nullo in casu paralysi plexus coeliaci 

provocatur. 

4. Designatio remediorum alterantium rejiciatur oportet 

5. Virus syphiliticum baccillo argenti nitrici, ad cauteri-

sationem adhibito, propagari non potest 

6. Praeter auctam corporis temperiem nullum est signum 

febris pathognomonicum. 




